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Auch der Selbſtmord eine modeſache 


Harakiri wird unmodern. — Wie Japaner den Tod Mar 
fiebespaaren. — wächter auf Warenhausdlächern. 
mordſtellen. — Wie begeht man pi takit 


Die vornehmſte Todesarb Japans Kommt 


allmählich aus der Mode; denn won 15000 Men- 
ſchen, die im letzten Jahr Selbſtmord begingen, 
Haben nur 250 ihrem Leben durch Haraliri ein 
Ende bereitet. Die meiſten Selbſtmörder haben 


Aus dem zweiten Teil der Sammlung Figdor, 

der im September in Berlin verſteigert wird: 

„Mapimilian 1.“ won Bernhard Strigel (Mem⸗ 
mingen, 1461 — 1528). 


ſich den Tod auf bequemere Art verſchafft. 7000 
Lebensüberdrüſſige zogen es wor, fih zu erhän⸗ 
gen, 2400 genoſſen orientaliſche Gifte, und 1800 
Er ſich won der Eiſenbahn überfahren. Noch 

zwei Generationen war das ganz anders. 
Lebensüüberdrüſge Japaner kannten nur zwei 
Methoden, ſich umzubringen: Frauen ertränkten 
ſich oder ſtürzten fidh won den Felſen, und Män- 
ner wollzogen Harakiri. Kenner des Landes ver- 
ſichern, daß das Vorbild amerikaniſcher Filme 
dazu geführt Hat, allmählich andere Selbſtmord⸗ 


arten wolkstümlich zu machen. Damit ſteht auch 


die ſteigende Zahl der „Schinjus“ in Zuſammen⸗ 
hang, der Doppelſelbſtmorde von Liebespaaren. 
Die Urſache dafür iſt meiſt in der Gepflogenheit 


des japan ichen Fam lienlebens gu- Juden, Kin- 

der, die fid gar nicht kennen, zur Heirat zu 

zwingen; es kommt natitklich oft wor, daß ein 

heranwachſender junger; M uſch ſich in eine an⸗ 

dere Perſon verliebt und nun von ſeiner ihm 
e e LT O 


5 j ; 3 
Aus der Sammlung Baron Dr. Thyſſen⸗Borne⸗ 
miſza, die jetzt in der Neuen Pinakothek in 


Neues aus der Kunſtwelt. 


München ausgeſtellt ift, einer der beiten m s 


größten Sammlungen der jüngſten Zeit: „Ma⸗ 


riä Verkündigung“ von Gentile Bellini (1429 


1507). 


ſchon als Kind en Gattin loskommen 
möchte. Das ift aber nicht fo einfach. Die einan⸗ 
der hoffnungslos Liebenden verpflichten ſich, ein⸗ 
ander in den nächſten ſieben Menſchenwerdun⸗ 
gen der Seelenwanderung treu zu bleiben, und 
da ſie ſich in der Gegenwart micht angehören 
können, ſuchen ſie vaſch in die nächſte Inkarna⸗ 
tion ihrer Seele, in die nächſte Menſchwerdung, 
zu gelangen. Sie ſtürzen ſich entweder zuſam⸗ 
mengebunden won einer ſteilen Klippe, oder ſie 
laufen Hand in Hand in eine Lokomotive. Die 
Zahl der Selbſtmorde auf dieſe Art ift jo häu⸗ 
fig, daß in einem Vorort Ti Suki, in Komagome, 
jährlich für die Toten, deren Namen auf einer 


Tafel verewigt werden, eine Meſſe abgehalten 


z 


Am häufigſten: Doppelſelbſtmord von 
~ „Warnungstafeln an bevorzugten Selbſt⸗ 
Ein merkwürdiger Schwärmer. 


wird, der auch Vertreter der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung beiwohnen. Es werden Opfer dargebracht, 
und der Stationsvopſtand ſtreut Weihrauch in 
die Flammen. Man glaubt, dieſe Station jet 
von böſen Geiſtern beſeſſen, da ſo viele Liebende 


Ein beſonders kostbares Stück der weltberühm⸗ 

ten Wiener Sammlung Dr. Figdor: „Bruſtbild 

einer vornehmen jungen Dame“ von Lucas 
Cranach (1472 — 1553). 


dort im wahrſten Sinne des Wortes in den Tod 
rennen. Ja, die Verwaltung dachte ſchon daran, 


die Station zu werlegen. Wenn die Verliebten 
nicht zuſammen ſterben können, da fie zu gut be- 
wacht ſind, dann verpflichten ſie ſich, zu gleicher 
Stunde aus dem Leben zu ſcheiden, etwa beim 
ſelben Gongſchlag des gleichen Tempels. 

Trotz dieſer Häufigkeit des „Schiniu“ ſind, 


im Ganzen genommen, Selbſtmorde in Japan 


nicht häufiger als anderswo; auf eine Million 


Menſchen entfallen 220 Selbſtmörder, während 


die entſprechende Zahl in Sachſen 392, in Däne⸗ 
mark 251, in Frankreich 188, in Preußen 166, in 
England 75 und in Irland gar nur 17 ift. Auf 
fallend iſt aber in Japan der verhältnismäßig 


„Die Welt am Sonntag” 


N 


hohe Anteil der Frauen. Es gibt halb ſoviel 
weibliche wie männliche Selbſtmörder, in anderen 
Ländern gehen aber nur ein Drittel bis ein 
Viertel ſo wiel Frauen wie Männer freiwillig, 
in den Tod. Wie faſt überall in der Welt, häu⸗ 
fen fih die Selbſtmorde in den Monaten Mai 
bis Juli; das iſt in Japan in ſo beängſtigendem 


Plakate mit Warnungen angebracht, wie etwa 
beim Kegon⸗Waſſerfall 1 der Sommerfriſche 
Nikko, mit der Inſchrift: „Tu es nicht!“ Bei 
Suma warnt man den Selbſtmörder mit den 
Worten: „Warte einen Augenblick, bitte!“ An⸗ 
geblich ſollen ſo Dutzende vom Leben gerettet 
worden fein. In den Warenhäusern won Tokio 


Der 30. Todestag Friedrich Tliegiches: - 
Nietzſches Angehörige bei der Gedenkfeier am Grabe. 


Frau Eliſabeth Fövſter⸗Nietzſche (worn fhend), die Schweſter des Philoſophen und 
Hevausgeberin ſeiner Biographie, daneben ihre Nichte Frau Major Oehler, während 
der Gedenkrede von Prof. Dr. Oehler, dem langjährigen Vertrauensmann des Wei⸗ 


marer Nietztſche-Archivs, am Grabe 


Maß der Fall, daß die Behövden Prämien für 
die Verhinderung von Selbſtmorden ausſetzen 
und ſogar Wächter an den erfahrungsgemäß won 
Lebensmüden bevorzugten Orten mufiitellen, Or- 
ten, die gewöhnlich auch beſondere landſchaftliche 
Schönheiten aufweiſen. Dort werden überdies 


Zur lachahmung empfohlen: 
Verkehrspfeiler aus Gummi. 


Die praktiſche neue Einrichtung auf werkehrs⸗ 
reichen Münchner Straßen. 
Der Pfeiler aus Gummi anſtelle der üblichen 
Kelten Perkehrspfeiler bietet eine bedeutend grö⸗ 
ßere Sicherheit für die Fahrzeuge. Er mildert 
einen etwaigen Anprall und ſchützt das Leben 
; der Fahrer 


Nietzſches in Weimar. 


werden auf den Dächern zur Verhütung unüber⸗ 
legter Taten Wächter poſtiert, denn Lebensüber⸗ 
drüſſige find rückſichtslos genug, gerade in Au- 
genblicken des größten Straßenverkehrs wom Dach 
zu ſpringen: beim Sprung ins Meer bevorzugen 
fie aber die ruhigen, mondhellen Nächte. 
„Harakiri“ bedeutet „Bauchaufſcchlitzen“; der 
gut erzogene Japaner bedient ſich aber lieber 
des aus dem Chineſiſchen kommenden, daher als 


eleganter geltenden Fremdwortes „Sepukku“. 
Der Brauch iſt wohl im 12. Jahrhundert ent- 
ſtanden, als ſich zuerſt die auf den Schlachtfel⸗ 
Dein beſiegten Krieger den Bauch aufſchlitzten, 
um nicht lebend in die Hände der Sieger zu fal⸗ 
len. Um 1500 hatte ſich die Sitte des Harakiri 
im ganzen Volk verbreitet. Angehörige der Sa⸗ 


Die ſchönſte Indianerin. 


Eunice Green, 
wollblütige Pootawatomie⸗Indianerin, wurde auf 
einer rein⸗-indianiſchen Schönheitskonkurrenz 
zum ſchönſten Indianermädchen der Vereinigten 
Staaten gewählt. 


murai⸗Klaſſe, des Landadels, die ſich ein Ver⸗ 
brechen hatten zuſchulden kommen laſſen, wurden 
zum Harakiri gezwungen, um nicht dadurch ent⸗ 
ehrt zu werden, daß ſie dem Scharfrichter über⸗ 
geben wurden. Es wurde ihnen Zeit und Ort 
der Tat worgeſchrieben und durch Zeugen über⸗ 
wacht, daß der Selbſtmord auch pünktlich aus⸗ 
geführt wurde. Jetzt erfolgt das Haraliri immer 
nur freiwillig, und es kommt auch wor, daß Ja⸗ 


Zum Umſturz in Peru. 


Aus Perus ſchöner Hauptſtadt: 
Der Hauptplatz von Lima mit der Kathedrale. 
Ueber Lima ijt der Belagerungszuſtand verhängt worden. Eine Volksmenge zog durch 
die Straßen und zerſtörte alles, was an die II⸗jährige Präſidentſchaft des „eiſernen 
Regenten“ Leguia erinnerte, deſſen Flucht auf dem Kreuzer „Admival Grau“ mit al- 
len Mitteln vereitelt wird. 
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paner im Ausland zu dieſem letzten Mittel 
greifen. 7 

Im Lauf der Jahrhunderte hat ſich ein ge- 
wiſſer Ritus für die Durchführung des Harakiri 
herausgebildet, den O. D. Ruſſel im American 
Mercury folgendermaßen beſchreibt: Der Todes- 
kandidat zieht über das übliche weiße Sterbege⸗ 


Die Grubenkataſtrophe auf der Antonienhütte. 


dene rechte Hand nimmt er einen kleinen, ſchar⸗ 
fen Dolch, deſſen Spitze auf der linken Bauch⸗ 
feite möglichſt tief einſticht. Dann führt er lang- 
ſam einen wagrechten Schnitt nach rechts und 
im rechten Winkel nach aufwärts. Der Tod er⸗ 
folgt durch Verbluten. Früher war bei der Tat 
der beſte Freund anweſend, der die Leiden durch 


Der Hildebrandtſchacht der Antonjenhütte bei Kattowitz. 
Auf dem Hildebrandtſchacht bei Kattowitz, in dem erſt vor wenigen Monaten 16 Berg⸗ 
leute durch eine Gasexploſion den Tod fanden, hat ſich ein neues, ſchweres Unglück 


ereignet. Durch Pfeilerbruch werden 15 Bergleute werſchüttet, davon konnten 5 ſchwer⸗ 
verletzt geborgen werden, während die anderen 10 als verloren gelten müſſen. 


wand den Feiertagskimono mit den Familien⸗ 
Inſignien und wählt nun einen Platz im beiten 
Raum des Hauſes vor dem Familienaltar, auf 
den er das Bild des Kaiſers, fein Teſtament und 
die Abſchiedsbriefe legt. Er werbeugt ſich Drei- 
mal wor dem Bild, entblößt den Oberkörper und 
ſetzt ſich auf die untergeſchlagenen Beine. In 
die zum Schutz mit einem weißen Tuch umwun⸗ 


Ein Denkmal für General Tilly 


lly⸗Denkmals von dem 
Münchner Bildhauer Oſterrieder. 
Auf dem Kapellenplatz in Altötting (Oberbay⸗ 
ern) ſoll anläßlich des 300. Todestages des bay⸗ 
riſchen Generals Tilly, der bis 1632 die kaiſer⸗ 
lichen Truppen im dreißigjährigen Krieg führte 
und der mächtigſte Gegner Guſtav Adolfs war. 
ein Denkmal errichtet werden. 1632 empfing er 
in der Schlacht bei Rain am Lech die tödliche 
Wunde, der er in Ingolſtadt erlag. Sein Grab 
iſt in Altötting. 


8 


einen Schwerlſtreich verkürzte. 

Dieſe Todesart gilt als ſehr ehrenvoll. Auf 
dieſe Weiſe brachten ſich 1912 General Nogi und 
eine Frau in ein beſſeres Jenſeits, um ihre 
Trauer über den Tod des Kaiſers zum Aus⸗ 
druck zu bringen. Ein anderes Mal war ein 
Angehöriger der japaniſchen Votſchaft in Mos- 
kau, der in einem durch einen politiſchen Streit 
verurſachten Zornanfall ſeine Lehrerin der vui- 
ſiſchen Sprache leicht verletzt und dadurch einen 
öffentlichen Skandal verurſacht hatte, danach fah 
er keinen anderen Ausweg, ſeine Ehre zu vetten, 
als den des höchſt ehrenvollen Selbſtmordes. Der 
Diplomat wurde nach ſeinem Tode wie ein Held 


verehrt, und Mitglieder des Kaiſerhauſes ſchrit⸗ 
ten hinter ſeinem Sarg. Es entſpricht dies der 
beſonderen japaniſchen Auffaſſung, daß man mit 
ſeinem Körper für ſeine Ehre eintreten könne. 
Als einſt ein einfacher Zimmermaler, deſſen Vor⸗ 
fahren fih um das kaiſerliche Haus verdient ge- 
macht hatten, einen Prinzen um ein Darlehen 
bat, ſchickte er zum Zeichen, daß er ein Mann 
von Ehre ſei, der pünktlich zahlen werde, ein 
beſonderes Unterpfand: leinen abgeſchnittenen 
Zeigefinger! Harakiri begehen ſelbſt Kinder von 
6 bis 7 Jahren, Jünglinge aus Schande über 
die Trunkſucht ihres Vaters, oder Eiſenbahn⸗ 
wärter, die ein Unglück verſchuldet haben. Er⸗ 
wähnt fei noch ein Selbſtmord aus dem Jahre 
1927, der viel Aufſehen erregte. Ein ſehr be- 
bannter japaniſcher Dichter nahm Gift und zwar 
ohne beſonderen Anlaß, ſondern nur, weil er 
den Selbſtmord als erlaubtes Mittel anſah, in 
Schönheit zu ſterben — worauf ihm drei ſeiner 
Bewunderer in den Tod folgten. z 


Erzherzog Albrecht von habs⸗ 
burg mit Frau v. Rudnay 
vermählt i 


die geſchiedene Gattin des ungariſchen Geſand⸗ 
ten in Soſia, hat ſich in London heimlich mit 
Erzherzog Albrecht v. Habsburg, dem ungari⸗ 
ſchen Kronprätendenten vermählt. Infolge dieſer 
Eheſchließung, die ſtaatsrechtliche Bedenken we⸗ 
gen des Ranges der Gattin auslöſen mußte, hat 
Erzherzog Albrecht kürzlich auf den Thronan⸗ 
ſpruch verzichtet und dem „Erbkönig“ Otto feier⸗ 
lich den lange verweigerten Treueid geleiſtet. 


Die Kathedrale von |Meriko nach 4 Jahren wiedereröffnet. 


Die ſchöne Kathedrale in Mexiko City, 
die wegen des Konfliktes zwiſchen der katholiſchen Kirche und der Regierung des General Calles 
ſeit + Jahren geſchloſſen war, wurde jetzt nach Beilegung des Streits wiedereröffnet. 
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Galanfe Räuber. 


Indiſche en mit denen nicht gut Kir ſchen effen iſt. — Ein engliſcher Offizier über 
ſeine Erlebniſſe mit den Afridis. 


Noch immer befinden ich die Stämme der 
Afridis, des an der Oſtgrenze Afghaniſtans un- 
ter britiſcher Herrſchaft lebenden Bergvolkes, in 
einem Zuſtand hochgradiger Erregung. Daß der 


innerung iſt. Wer die Verhältniſſe an der inbi- 


ſchen Grenze nicht kennt, kann ſſich nur ſchwer 
vorſtellen, daß ein paar Tauſend nur mit Flin⸗ 
ten älterer Syſteme bewaffnete Eingeborene dem 


Seltſame Grenze: Mitten durch das Deutſche haus geht die 
Grenze zwiſchen Vatikan und Italien. 


Das Deutſche Haus der deutſchen Kolonie in Rom, 
durch deſſen Grundſtück mitten hindurch die neu geſchaffene Grenze zwiſchen Vatikan und dem 


italieniſchen Staat geht: Die Pforte links bezeichnet die Grenze. 


Aufruhr nach Wochen noch nicht niedergeſchla⸗ 
gen ift, muß die Engländer mit umſo größerer 
Sorge erfüllen, als der hartnäckige Aufſtand der 
Afridis von 1895⸗96 noch unvergeſſen in Er⸗ 


Sie ftarben beide denſelben 
Tod. 


Das Dffigierschepaar Amlinger, das unter 
tragiſchen Umständen den Tod fand. 
Aus dem Verkehrsflugzeug Halle⸗Erfurt ſtürzte 
ſich die Gattin des Obevleutnants Amlinger, als 
fie erfahren hatte, daß ihr Gatte, den fie evit 
wenige Monate vorher geheiratet hatte, in Ruß⸗ 
land durch einen Flugzeugabſturz ums Leben 
gekommen war. Sie wollte denſelben Tod ſter⸗ 
ben wie ihr Mann. Unſer Bild zeigt das Ghe- 
paar an ſeinem Hochzeitstage wor wenigen Mo- 

naten. . 


britiſchen Heere gefährlich werden können. Auf 


den enjten Blick ſcheint in der Tat das Mißver⸗ 
hältnis zwiſchen den beiden Streitkräften gera⸗ 
dezu lächerlich zu fein. Wenn eine bbritiſche 
Grenztrupps eine Straſeppedition gegen die 
Bergvölker ausführt, ift fie mit allen Hilfsmit⸗ 
teln ausgerüſtet, über die die moderne Kriegs⸗ 
wiſſenſchaft werſügt. Auf der anderen Seite ſteht 
ein Haufen grauhaariger Stammesangehöriger 
mit Magazingewehren, mit Schwertern und den 
landesüblichen kurzen Dolchen, mit dem be⸗ 
ſchränkten Vorrat im Haufe ſelbſtgefertigter Mu- 
nition, mit Waſſerflaſchen und dem Sack mit 
dem unvermeidlichken altbackenen Maisbrot. 
Aber dieſe Stammesgenoſſen können ſich mancher 


Vorteile bedienen, die die regulären britiſchen 


Tvuppen niemals beſitzen werden. Sie operieren 
zumeiſt in einem ihnen vertrauten Gelände oder 
in dem Gebiet befreundeter Stämme, auf deren 
Unterſtützung ſie rechnen können. Sie können 
ihre Flinten tagsüber bequem verſtecken und als 
harmloſe Ziviliſten auftreten, und fie find oben- 
drein durch Geburt und Gewohnheit an Hunger, 
Durſt, Kälte und alle Unbequemlichkeiten ge⸗ 


wöhnt. In einem Lande aufgewachſen, in dem 
blutige Stammesfehden Alltagserſcheinungen 


find und wo als einzige unſühnbare Todfünde 
die Feigheit gilt, ſind ſie furchtlos, liſtig und 
Klee won Natur, die des militäriſchen Drills 
entraten können. 

„Ich ſelbſt“, ſchreibt ein englif cher Offizier 
in einem Londoner Blatt, „habe Afvidis unter 


meinem Kommando gehabt, und kein Offizier der 


indiſchen Armee hätte ich ein vorzüglicheres 
Soldatenmaterial wünſchen können. Sie brauchen 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang we⸗ 
der Nahrung noch Waſſer, wenn fie in der fie- 
bergeſchwängerten Luft unter der glühenden 
Sonne Gewaltmärſche ausführen. Viele won ih⸗ 
nen ſind überdies in der indiſchen Armee ausge⸗ 
bildet worden, ſodaß fih die Aufſtändiſchen über 
unſere baktiſchen Manöver niemals im Unklaren 
befinden werden. Hinter Büſchen und Sträu⸗ 


chern verſteckt, wo die regungsloſen Geſtalten 
von fern geſehen als graue Steine erſcheinen, 
beobachten die Afridis mit Luchsaugen die Be⸗ 
wegungen unſerer über die Berge kletternden 
Truppen und erkennen ſofort den ſchwachen 
Punkt der Schützenlinie, der ihren Angriffen 
lohnende Ausſichten bietet. Ihre Strategie iſt die 
der Intuition, die jeden blitzſchnell erkennen 
läßt, was er zu tun und welche Richtung er ein⸗ 
zuſchlagen hat. Sie bevorzugen deshalb den An⸗ 


vor dem fehfatiönellen 
Ballonaufſtieg des Prof. Piccard 
in Augsburg. 


Oben: Der Aſſiſtent Picards, Kipfer, vor der 
kugelartigen Alluminiumgondel. 


Unten: Das Innere der Alluminfumgondel. 
In den nächſten Tagen findet der ſenſationelle 
Ballonaufitieg des Brüſſeler Univerſitätspro⸗ 
feſſors Piccard und ſeines Aſſiſtenten in Mugs- 
burg ſtatt, bei dem Piccard die noch nie erreichte 
Höhe von 15.000 m zu erreichen hofft. Die 
Inſaſſen befinden ſich in einer leichten Alumi- 
miumkugel von 2,10 m Durchmeſſer und einer 
Gewandung von 3 mm Oide, die unterhalb des 
SGasballons angebracht ijt. 
griff aus dem Hinterhalt und Die Ueberrumpe⸗ 
lung, und die meiſten der Kataſtrophen, die un- 
jeve Truppen im Grentzkrieg um Peſchawar er- 
litten, ſind auf dieſe Kampfmethoden zurückzu⸗ 
führen, die bei den Afridis üblich, unſeren Trup⸗ 
pen aber weſensfremd find. Die Nacht ift des- 
halb die beſte Bundesgenoſſin der Afridis, die 
in der Dunkelheit wie Schlangen über den Bo⸗ 
den dahinkriechen. Obendrein ift der Afridi aber 
auch ein Sportsmann. Obwohl ſeine Frauen 
nicht davor zurückſchrecken, unſere toten Solda⸗ 
ten zu verſtümmeln, wird der Mann mie gegen 
eine Frau kämpfen. So ritt beiſpielsweiſe ein⸗ 
mal eine Engländerin im Herrendreß in die 
Berge. Sie geriet dabei in einen Hinterhalt und 
wurde verwundet. Als man dann im Lager die 
Verwundete verband und dabei feſtſtellte, daß fie 
ein Weib war, wurde ſie won den Stammesleu⸗ 
ten im ſicheren Geleit nach Peſchawar zurückge⸗ 
bracht und dort dem engliſchen Offizier mit der 
Bitte um Entſchuldigung des Mißverſtändniſſes 
übergeben.“ 
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Haben Tiere Moral? 


Ein Hund der ſich ſchämt. — Vierbeinige Feinde werden dicke Freunde. — Tapfere Enten, 
Auch Tiere können zwiſchen Recht und Anrecht unterſcheiden! 


Die Frage, ob die Tiere Verſtand haben, 
hat ſchon viele Köpfe, darunter die gelehrteſten. 
beſchäftigt; manchmal mehr als gut war! Die 
Frage, ob die Tiere Moral haben, oder wenig⸗ 
ſtens eine Ahnung von den Begriffen Gut und 
Böſe, deren Unterſcheidung, wie man ſagt, den 


ſchnödem, ſeelenloſem Egoismus diktiert iſt, wie 
es die Menſchen wahr haben wollen. So erzählt 
er von einem Hündchen, das niemals in ſeinem 
Leben geſtohlen hatte mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen Falles. Dabei hatte es ſich aber ſehr merk⸗ 
würdig benommen. Es verkroch ſich mit dem Ko⸗ 


gen worden, konnte alſo nicht aus Furcht han⸗ 
deln. Daß die Tiere auch ein ſehr feines Maß 
dafür haben, was man won ihnen verlangen 
kann, iſt mindeſtens denen bekannt, die viel 
mit Tieren umgehen. Beſaucourt erzählt folgen⸗ 
des Beiſpiel: Als es in New Orleans noch eine 
Pferdebahn gab, mußten die Mauleſel, die zum 
Ziehen verwandt wurden, gewöhnlich nachein⸗ 
ander vier Fahrten machen. Eines Tages fiel 
einem Führer ein, ſie könnten auch fünf machen, 
aber er hatte ſich verrechnet: die Mauleſel blie⸗ 


Dom Prozeß gegen die 21 Bombenleger in Altona. 


Blick in den großen Schwurgerichtsſaal des Landgerichts Altona 
während der Verhandlung. 


Die Leiter der Verhandlungen: 
Vorſitzender Landgerichtsdirektor Dr. Zalenka 
und Landgerichtsrat Dr. Buſſe. * 


Die einzige angeklagte 
Frau: Frau Holländer 


Unter großem Andrang des Publikums hat vor dem Altonaer Schwurgericht der lange erwar⸗ 

tete Prozeß gegen die Bombenattentäter begonnen, die beſchuldigt werden, die Bombenanſchlä⸗ 

ge in Norddeutſchland werurſacht zu haben. Die Prozeßführung ift fehr erſchwert durch das Ver⸗ 
Halten der Angeblagten, die jede Ausſage verweigern. 


Einige der hauptangeklagten: 


Guido Weſhke 


Menſchen wom Tiere trenne — als ob Erkennt⸗ 
mis auch ſchon Tat ſei! — mit dieſer, durchaus 
micht weniger wichtigen Frage hat man ſich noch 
nicht genug befaßt. Vielleicht find wir garnicht 
die einzigen Lebeweſen der Erde, die ſich der ſo 
koſtbaren moraliſchen Eigenſchaften rühmen 
können? Dies ijt auch die Meinung eines Herrn 
be Beſaucourt, der dieſen Fragen in der „Re⸗ 


wue Mondiale“ eine längere Betrachtung widmet 


und Beispiele gibt, die klar beweiſen, daß die 
Haltung der Tiere durchaus nicht immer von 


7 Claus Heim 


telett, das es vor Hunger wom Tiſche des Herrn 
geſchnappt hatte, mit allen Anzeichen eines 
ſchlechten Gewiſſens unter das Sofa. Es rührte 
aber das Kotelett nicht an, ſondern kam mach 
einer Weile der „Ueberlegung“ wieder unter dem 
Sofa hervor und legte das geſtohlene Stück fe:= 
nem Herrn ſchweiſwedelnd zu Füßen, worauf es 
ſchleunigſt wieder unter dem Sofa verſchwand 
und durch keine Bitten und Drohungen mehr 
hervorgelockt werden konnte. Es „ſchämte“ ñh. 
Der Hund, ſagt der Erzähler, war nie geſchla⸗ 
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Johnſon und Bruno v. Salomon. 


ben nach der wierten Fahrt ſtehen und waren 
nicht von der Stelle zu bewegen. 

Das alles ſind nun freilich keine aktiven 
moraliſchen Tugenden; die Leiſtung der Tiere 
beſteht dabei nur in einem gewiſſen Maß⸗ und 
Taktgefühl. Der franzöſiſche Tierfreund behaup⸗ 
tet aber, daß ſie ſogar über ihr eigenes Ich hin⸗ 
ausdenken und Mitleid üben könnten. Einer Lö⸗ 
win, erzählt er, wurde ein kleines Hündchen in 
den Käfig geſetzt. Zitternd und winſelnd kroch 
es in eine Ecke. Die Löwen kam knurrend auf 


„Die Welt am Sonntag” 


- 


es zu, lbero es — und entfernte ſich, ohne ihm 
etwas zu Leid zu tun. Ja, päter, als man ihr 
das Futter vorwarf, ließ jie fogar dem Hündchen 
etwas übrig, und nach ein:gen Tagen Hatte fie 
ſich daran gewöhnt, daß das Hündchen, das jetzt 


ſchlafen! Nach alledem iſt es nicht RR lich, 
wenn Tiere es fertig dringen, ihren Feinden 
zu werzeihen und ihnen Gutes zu tun, etwas, 
was bekanntlich den Menſchen ſehr ſchwer fällt. 
Folgende Szene, die Beſauncourt dem Buche J 


Zum erſten Mal Gasſchutzübungen in Deutſchland. 


Der Befreiungstag der Bayriſchen Sanftätskolonnen. 
Oben: „Gaswergiftete“ werden bei der Gasſchutzübung von den Sanitätskolonnen 
abtransportiert. 


Unten: Rot⸗Kreuzſchweſtern in dem großen Feſtzug. 


In Kaiserslautern wurden am Befreiungs tag 


t Bayriſchen Sanitätskolonnen, der 


gleichzeitig mit dem Jubiläum der Rot⸗Kreuzverbände von Kaiſerslautern zuſammen⸗ 


fiel, die erſten großen Gasſchutzübungen von Deutſchland veranſtaltet. 


Gasa ngriffe 


Schutzmaßnahmen, Rettung und Abtransport Gasvergifteter, das ganze Bild eines 
Zukunftskrieges, wurde von den Sanitätskolonnen markiert. 


ganz zutraulich war, gleichze:tig mut ihr fein 
Mahl hielt. Im Herbſt war die Freundſchaft 
ſchon jo weit gediehen, daß fie dem Hündchen 
erlaubte, zwiſchen e warmen Pfoten zu 


Dr. Horn⸗Oslo, 
der auf ſeiner Expedition die Leiche des ſeit 
83 Jahren verſchollenen Polarforſchers Andree 
sim 1 Eiſe won Franz Zen aufge: 
a ER funden hat. 


Franklins „Aus dem Leden der Tiere“ entnom⸗ 
men hat, zeugt für die moraliſche Ueberlegen⸗ 
heit der wierbeinigen Kreatar. Zwei Hunde, 
ein Neufundländer und eine Bulldogge, hatten 
dauernd Streit miteinander; ſie biſſen ſich, wo 


ſie ſich nur trafen. Eines Tages fielen ſie in 
der Hitze des Gefechtes vom hohen Ufer ins Waſ⸗ 
ſer eines Fluſſes. Die ſo plötzlich abgekühlten 

Hitzköpfe konnten ſich nur retten, wenn es ihnen 
gelang, das gegenüberliegende flachere Ufer zu 
erreichen. Der Neufundländer machte das fpi 
lend, aber ſein Widerſacher konnte nicht ſchwim⸗ 
men, zappelte fih kläglich ab und wer fat am 
Ertrinken. Da ſprang der Neufundländer wie⸗ 
der ins Waſſer un zog den anderen am Hals- 
band heraus: on da an hielten die beiden dicke 
Freundſchaft! Noch tapferer war eine Schar 
Enten in einem Teich, die ein Straßenjunge mit 
Steinen bewarf. Er traf eine von ihnen am Kopf 
Sie wurde betäubt und begann zu ſinken. Da 
kamen die anderen herbeigeſchwommen, ohne 
Nic um den auf fie niederpraſſelnden Steinhagel 
zu kümmern, und hielten ſie mit ihren Füßen 
und Flügeln ſolange über Waſſer, bis ſie wie⸗ 
der zu ſich gekommen war und ſich mit den an⸗ 
deren flüchten konnte. Aus allen dieſen Fällen 


3 Tabletten 9 
verbürgt nur die Original- 
packung „age“ é 6 und 


20 Stück (flache Karton- 
schachtel mit roter Bande- 
role). Alle anderen Packun- 
gen weise man im eigenen 
Interesse zurück. 

In allen Apo- 

theken er- 


= 


zieht der Autor den Schluß, daß Tiere ſehr wohl 
zwiſchen Recht und Unrecht unterſcheiden können, 
daß ſie ſogar altruiſtiſcher Handlungen fähig 
find, wenn man natürlich bei ihnen auch nicht 
von einem bewußten Handeln ſprechen dann. Es 
steht alfo ſchlimm um den Ruhm des Menſchen: 
er hat wor den Tieren an moraliſchen Tugenden 
nicht viel voraus! Immerhin bleibt ihm ein Troſt 
— er iſt der Einzige, der won ſeinen Tugenden 
ſprechen kann! 


Das ans in Meiningen vor dem Einjturz. 


= 


Das Häuschen in Bauerbach bei Meinigen, 
ehemals zum Gut der Frau m. Wolzogen gehörig, in dem Schiller ir im Jahre 1773 „Kabale und 
Diebe“ ſchrieb, ſteht heute vor dem Einſturz. 
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Fron macht hart. 


Von Manfred Tiefenbach. 


Vielleicht hatten ſie ſich geliebt. Damals, vor 
mehr als wierzig Jahren, da ſie einander heira⸗ 
teten. Und wenn auch das Leben hart war auf 
dieſem kargen Hof, der aus kleinen und blinden 
Scheiben faſt böſe ins Land hinausſah, wenn 


Pilſudski hat die neue 
polniſche Regierung gebildet. 


Marſchall Pilſudſki. 


der Kampf mit dem ſteinigen, unfruchtbaren Vo- 
den auch mühſelüig und erbitternd war, die Qie- 
be hätte deswegen nicht gleich zu ſterben brau⸗ 
chen. Gewiß — man wirkte und frondete im 
Schweiß ſeines Angeſichts, man ſchuftete und 
ſchindete ſich, um ſatt eſſen zu können. Und man 
aß, um ſchuften und wirken zu können. Das 
alles iſt wahr. Aber gings den andern Höf⸗ 
nern ringsum beſſer? Hatte einer von ihnen es 
leichter? Gewiß nicht. Und lebten doch beſſer 
mit dem Weib zuſammen, als Jens es tat. 

Bei Jens gabs das nicht, bei ihm nicht und 


nicht bei ſeiner Frau Stine. Und wenn ſie ſich 
wirklich einmal lieb gehabt hatten — das war 
ſo furchtbar lange her, daß keiner der beiden 
ſich mehr daran zu erinnern vermochte, Stine 


Weib evt recht nicht. War nicht ihre Suppen⸗ 
ſchüſſel noch immer woll geweſen? 

Vielleicht war das mit dem Sohn die Quel⸗ 
le allen Uebels. Drei Töchter hatte Stine dem 
Bauern geſchenkt. Gewiß, Töchter ſind gut, na⸗ 
türlich. — Aber iſt nicht ein Sohn mehr wert 
als drei Töchter? Aber der Sohn, dieſer ſo 
heiß erſehnte Sohn, kam nicht. Jens hatte ge⸗ 


Rataftrophenjerie bei den franzöſiſchen militärfliegern. f 


$ Die letzte Kataſtrophe bei Chartres: 6 Tote. 
Die franzöſiſchen Militärflieger werden feit dem letzten Monat von einer Unglücksſerie verfolgt. 
Allein beim 22. Fliegerregiment, das in der Gegend von Chartres mächtliche Uebungen abhielt, 
kamen 20 Mann durch Flugzeugabſtürze ums Leben. Es beſteht der Verdacht, daß an den 
Maſchinen Sabotageakte verübt worden ſind. 


wars ſeit langem ſo, als habe ſie den Bauern nie 
anders gekannt denn hart und mürriſch und 
ungut. Und wenn Jens von feiner Frau ſprach 
dann nannte er ſie zänkiſch und boshaft und 
quengelig. Daß ſie einmal anders von einander 
ſprachen, anders won einander dachten, das 
wollte keinem von den beiden in den Sinn. 
Woher er rührte, dieſer Unfrieden? Jens 
hätte es nicht zu ſagen vermögen, und ſein 


Umſturz auch in Argentinien? 


Präſident Irigoyen von Argentinien. 


Nachdem in Peru die Aufſtändiſchen die Macht vollkommen erobert haben, ſcheint jetzt auch 
Argentinien am Vorabend einer Revolution zu ſtehen. Die Lage in Buenos Aires iſt ſehr ge- 


ſpannt, die Regierung Irigoyen hat höchſte A 


Alarmbereitſchaft aller verfügbaren Truppen ange- 
ordnet. 


588. 


wartet, geduldig anfangs, mit wachſender Un⸗ 
ruhe ſpäter. Bis feine Frau ihren vierzigſten 
Geburtstag feierte. Da hatte er das Warten 
aufgegeben, endgültig. Ging fort von Kaffee 
und Kuchen, der Feſttafel in die Kneipe, wo er 
blieb bis zum andern Morgen, über die Weiber 


— — 


Anſchlag auf Sidky Paſcha. 


Der ägyptiſche Miniſtevpräſident Sidky Paſcha 
ift nur durch Zufall einem Mordanſchlag ent⸗ 
Das Parlament in Buenos Aires, der Hauptſtadt Argentiniens. gangen. Auf einer Reiſe ſchlich ſich der Atten⸗ 
täter, der nationaliſtiſchen Kreiſen angehört, als 
Kellner in den Zug des Miniftenpräfidenten, 
wurde aber vor Ausführung ſeines Planes un⸗ 


ſchädlich gemacht. 
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ſchimpfend im allgemeinen, über Stine im be- 
ſonderen. Ueber ſeinen Eidam, den Mann der 
Aelteſten, den er haßte, und über die beiden an⸗ 
dern Mädels, weil ſie ihm am Halſe hängen 
blieben und keiner fidh fand, der fie heiraten 
wollte. Torkelte dann, nachdem er ſeinem 
Grimm genügend Luft gemacht hatte, mit 


verblühen, wie ſo die Jahre dahingingen — nur 
dieſe Mädchen hielten die Kante der Mutter. 
Und das konnte nicht wunder nehmen, wenn 
man bedenkt, daß ihnen ihr Leben lang der 
Sohn vorgezogen wurde. Der ungeborene Sohn, 
auf den Jens vergeblich gewartet hatte 
Einmal nun, da Jens und Stine ſchon alte 


Dieſes Schiff fand die Ceiche des Polarforſchers Andree. 


} Das norwegiſche Erpedi onsſchiff „Terningen“, 
das auf der „Weißen Inſel“ beim Franz Joſephsland im Polareis die Leiche des 
vor 33 Jahren verſchollenen ſchwediſchen Forſchers Andree fand, der als erſter 


mem. 


ſchwankenden Füßen hinüber in fein Haus, wo 
ihn ſein Weib mit tränenden Augen und bitte⸗ 
ren Vorwürfen empfing. 

Damals gabs den erſten Streit, dem im 
Laufe der Jahre die Reibereien und Zuſammen⸗ 
ſtöße in immer kürzeren Zwiſchenräumen folg⸗ 
ten, bis zuletzt überhaupt kein Tag mehr in 
Frieden und Ruhe verging. 


Die Männer im Dorf nahmen für Jens. 


Partei, natürlich. Sie ſagten, Stine ſei eine 
keifende, boshafte Hexe, die dem Bauern kein 
Quentchen Ausſpannung und Erholung gönne. 
Die Frauen hörten ſtill zu, ſagten gar nichts und 
dachten ſich ihren Teil — was ſchließlich am ver⸗ 

münftigſten war. Und nur die beiden Töchter, 
die unverſorgten, die keiner begehrte, ja, die 
ſchon langſam anfingen hinzuwelken und zu 


Filmſchauſpieler Con Chaney 
geſtorben. 


í Lon Chaney, 

der hervorragende amerikaniſche Charakterdar⸗ 
ſteller, auch in Deutſchland aus zahlreichen Fil⸗ 
men bekannt, ift in Los Angeles verſtorben. 
Seine Erkvankung ift auf eine Filmaufnahme 
m, bei der er während eines Schnee⸗ 

ſturms in ich offenen Lokomotive fahren 

mußte. 


verſucht hatte, den Pol im Freiballon zu überfliegen. 


Reute waren, müde verhutzelt, krumm gebogen 
von der Laſt ihres Lebens und ihrer Arbeit, gab 
es wiederum einen Streit zwiſchen ihnen. Um 
irgendeine törichte, lächerliche Belangloſigkeit. 
Aber es gibt nichts ſo Belangloſes, daß es nicht 
unter Umſtänden einen Mann, einen zum Jäh⸗ 
zorn neigenden, mit dem Leben hadernden 
Mann, in flammende Wut werjegen könnte; Und 
ſo geſchah es denn diesmal, daß Jens, laut brül⸗ 
lend, ſchließlich die Hand zum Schlage erhob. 
Nie vordem hatte er ſich ſo weit hinreißen laſſen 
— und auch heute meldete ſich im letzten Augen⸗ 
blick das Gewiſſen. „Was tuft du?“ ſchrie es 
in ſeinem Innern, warnend, vorwurfsvoll. Aber 
die ſinkende Hand ließ ſich in ihrem Wege nicht 
mehr hemmen, die Fauſt, wenn auch bereits zö⸗ 
gernd, traf die Schläfe des Weibes hart genug, 
daß fie taumelte und mit wehem Aufſchrei zu 
Boden ſank. 

Die Töchter kamen heulend und zitternd an⸗ 
gelaufen und bemühten ſich um die am Boden 


Liegende. Der Bauer ſagte kein Wort; ſein Ge⸗ 
ſicht war fahl geworden, aber er bückte ſich nicht 
ſondern ſtampfte, gerade aufgerichtet, mit lang⸗ 
ſamen, ſchweren Schritten hinaus. 

Die Töchter hoben die Frau auf ihr Bett, 
wuſchen die nicht 5 Bis ſacht blutende 


Senſationeller deutſcher Welt⸗ 
rekord im Rückenflug. 


Der Bremer Kunſtflieger Achgelis, 
der mit einem Paſſagier wolle 31 Minuten den 
Neuländer Flugplatz in Rückenlage umkreiſte und 
ſo den bisher von dem Schweizer Glardon ge⸗ 
haltenen Weltrekord im Rückenflug um 12 Mi- 
nuten überboten. 


Wunde, die des Bauern harte Fauſt in Stines 
Haut geriſſen hatte, und konnten ſich nicht ge⸗ 
nug tun mit Jammern und Wehklagen und 
Verwünſchungen. 

„Er hat kein Herz,“ ſagte Klara, die eine 
und Anna fügte hinzu: „Er iſt grauſam und 
wild wie ein Tier — er hätte dich totgeſchlagen, 
denke ich, wenn wir nicht dazwiſchen gekommen 
wären.“ 

Die Mutter hörte ſich das alles an und 
manchmal nickte ſie. In ihren Augen lag aii 
ſchmerzliches, ungeheures Staunen. 

„Nicht einmal aufgehoben hat er dich 7 
ziſchte Klara, und der Haß des alten Mädchens, 
das ſich unbegehrt und ungeliebt weiß, brannte 
in dieſen Worten. = 


Die Überreichung des Goethe-Preifes an Prof. Freud 


Die Ueberreichung des Goethepreiſes an Fräulein Grend in Vertretung ihres Vaters Sigmund 
Freud im . des Goethehauſes in Franbfurt. 


1. Der 28 Alfons Pacquet, 2 


. der Direktor des S A Beuthburg, 3. Fräulein 
Freud, 4. Geheimrat v. Weinberg, Ehrenbürger der 


Stadt Fvantfurt, 5. Oberbürgermeiſter 


Dr. Landmann. 
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Sie war es auch, die ſchließlich die Mutter 
überredete, den Bauern für ſeine Grauſamkeit 
und Hartherzigkeit empfindlich zu ſtrafen. Ihn 
einmal die Höllenqualen des böſen Gewiſſens 
is zur Neige auskoſten zu laſſen. 

Jens war inzwiſchen draußen auf dem 
Feld. Mühſelig, mit ſchweißtriefender Stirne, 
lenkte er den Pflug über den armſeligen, ſtei⸗ 
nigen Acker. Aber immer wieder, in kurzen 
Zwiſchenräumen, hielt er den Gaul an, ſtützte 
ſich ſchwer auf den Sterz des Pfluges und ſah 
mit irren, troſtloſen Augen in die Weite des 


Und jetzt zum erſten Mal vielleicht, vergaß 
er alles, was dazwiſchen lag — die langen, 
häßlichen, dumpfen Jahre, mit ihrem alltägli⸗ 
chen Zank und Streit, mit ihren Kümmerniſſen 
und getäuſchten Hoffnungen, an denen dieſe 
Frau doch keine Schuld trug 


Spät kam er heim. Die Töchter empfingen 
ihn an der Tür, führten den plötzlich zitternden 
in die Schlafſtube. Dort lag Stine, ſein Weib, 
auf dem Bett. Aber er ſah nur die Umriſſe ihres 
Körpers, über den man ein großes, weißes La⸗ 


Die Fliegerehrenhalle am Tannenberg⸗denkmal feierlich 


enthüllt. 


Die Einweihungsfeier 


vor der neuen Fliegergedenkhalle von Tonnenberg. 


Das Innere 


der Fliegerhalle mit dem großen Moſaik. 


Feierlich wurde die neue Halle am Tannenbergdenkmal zu Ehren der im Weltkrieg gefallenen 
deutſchen Flieger und Luftſchiffer eingeweiht. 


harten, ſtahlgrauen Himmels. „Was habe ich 
nur getan!“, bohrte es in ihm. „Ih .... ich 
habe meine Frau geſchlagen!“. 

Er Nah ihr blutendes, ſchmerzverzogenes 
Geſicht vor fih, dies alte, häßliche Geſicht — und 
jah zugleich ein anderes, eines, an das er lange 
nicht gedacht. Das ſchöne, friſche und junge 
Antlitz eines Mädchens, das ihm einſt die Hand 
zum Ehebündnis gereicht hatte. 


Die Radweltmeifterfchaften in 
Brüſſel. 


Michard (inks) und Gerardnn 
Vor 10 000 Zuschauern nahmen im Brüſſel die 
Nadweltmeiſterſchaften ihren Anfang. Zwei 
f e ein der vierfache Weltmeiſter 
Michard als Berufsfahrer und der 18jährige 
Gerardin als Amateur gewannen die Meiſter⸗ 


; ſchaften der Gliegentlaffe. 


ken gebreitet hatte, das auch das Geſicht verhüll⸗ 
te. 


„Sie iſt tot,“ flüſterte Klara heiſer mit er⸗ 
barmungsloſer Stimme. 


Der Bauer antwortete nicht. Er drehte ſich, 
ohne noch einen Blick mach dem Lager zu werfen, 
um und ging wieder hinaus. „So,“ ſagte er 
nur, und dann, ſchon in der Tür, nochmals 
S 

Als er um zehn Uhr noch nicht wieder auf⸗ 
getaucht war, litt es die Mutter nicht länger in 
der Stube. Sie nahm eine Laterne und ging 
hinaus, um den Mann zu ſuchen. 

Sie ſand ihn im Stall. Er hatte ſich mit 
einem kurzen Strick an der Krippe erhängt. 
Sein Körper ſchleifte auf dem Boden, und es 
mußte einer ungeheuren Willensanſpannung be⸗ 
N haben, um auf 1 5 Art ſeinen Vorſatz 


= 


Bei 
Zahnschmerzen 
Erkältungen 
Rheumatismus 


SPIRIN- 


Tabletten 


Ori 5 roter Banderole « und ; 
S ee in 180 ken erhältlich. 


durchzuführen. Der Gaul hatten den Kopf über 
ihn geſenkt, leckte mit ſeiner vauhen Zunge die 
Haare des Toten und ſchnaubte ab und zu leiſe 
und wehklagend. 

Stine weinte nicht. Behutſam zerſchnitt ſie 
die Schlinge, fing den Körper in ihren alten, 
müden Armen auf und bettete ihn an ihrer Bruſt 
mit einer Zärtlichkeit, als wäre er ein Kind. Ja, 
ganz fo, als wäre er der Sohn, der Knabe, der 
ihr verſagt geblieben war, und fie amüſſe ihn 
halten und ſtützen, mütterlich und ſtark, damit 
ihm kein Unheil geſchehe. 

Ihre Töchter farmen fe fie fo... 


Die Drachen steigen. 


Gin Spielzeug im Dienft des Krieges und der 
Wiſſenſchaft. 


Der Urahne des Dvachens, deſſen Beit all- 
jährlich herankommt, wenn die Stoppelfelder 
und abgemähten Wieſen den Kindern als Tum⸗ 
melplätze dienen, hat einmal eine wichtige Rolle 


geſpielt. Im Jahre 200 wor Chriſti Geburt kam 


der berühmte chineſiſche General Han Sin, der 
die Abſicht hatte, die Burg einer feindlichen 


Stadt von einem unterirdiſchen Gang aus zu 
überfallen, auf die Idee, mit Hilfe eines Dra⸗ 
chens, den er vor der Stadt ſteigen ließ, die 
Entfernung won ſeinem Lager zur Burg abzu⸗ 


meſſen. Ob und wie ihm der Drache die ge- 


wünſchte Auskunft brachte, weiß man heute nicht 
mehr, aber dieſe in einem altchineſiſchen Pra- 


Die „Hamburg“ und ihr Doppelgänger. 


Eine ſeltſame Begegnung: Nieſendampfer „Hamburg“ und Zwergdampfer „Hamburg“ auf der 
Unterelbe. 
Als der Ozeandampfer „Hamburg“ der Hamburg⸗Amerikalinie kürzlich von New Vork heimkehr⸗ 


te, fuhr ihm auf der Unterelbe ſein Doppelgänger, eine 


eine zwergenhafte, aber genau nachgebildete 


5 1 entgegen, die won ihrem Erbauer, dem Marineingenieur Bartſch geitewert wurde. 


Die große 


„Hamburg“ iſt 183 m lang und hat eine Beſatzung von 480 Mann. Ihr kleines Eben ⸗ 


bild ift ganze 10 Meter lang und hat außer dem Kapitän einen einzigen Mann Beſaung. 


„ 


„Die Welt am Sonntag“ 


nuffript erwähnte Tatſache iſt die erſte Erwäh⸗ 
nung eines Drachens, der zu einem Nutzzweck 
angefertigt und verwendet wurde. Die zweite 
Erwähnung eines Drachens geſchieht ebenfalls 
aus China. Es war im Jahre 549, als die Ein⸗ 
wohner einer won General Heou⸗King belager⸗ 
ten Stadt Drachen aufſteigen ließen, durch die 
ſie die benachbarten friedlichen Städte um Hilfe 
anflehten. Seine erſten Dienſte hat der Drache 
ulſo im Krieg getan; damals dachte wohl auch 
kaum ein Menſch daran, daß er einſt ein welt- 
bekanntes Kinderſpielzeug werden würde Al⸗ 
lein auch der Spielzeugdrache ift aus China zu 
uns gekommen, denn allmählich wurde der Dra⸗ 
che bei den Chineſen ſo beliebt, daß jeder auf ſei⸗ 
nem Hausdach einen Drachen angebunden hatte, 
und daß der Drache zum Glücksbringer wurde, 
den man ſelbſt auf Reiſen mit ſich führte. So 
wollte ſchließlich auch jedes Kind ſeinen Drachen 
zum Spielen haben. Die Chineſen find heute 
noch begeiſterte Drachenliebhaber und werden 
nicht müde, immer neue phantaſtiſche Drachenfor⸗ 
men zu erfinden. Beſonders beliebt ſind in Chi⸗ 
na auch die muſikaliſchen Drachen, an denen 
kleine, im Winde leiſe blaſende Bambusflöten 


angebracht ſind. Manchmal fertigen ſich die Chi⸗ 
nejen auch wahre Rieſendrachen an, deren 
Schwänze oft bis zu 75 Meter lang ind? Wenn 
ein ſolcher Rieſe in die Lüfte ſteigt, ſtrömen 
von nah und fern Zuſchauer herbe'. 

Auch die Drachen, die von China aus nach 
Europa kamen, waren urſprünglich nur em 
Kinderſpielzeug. Aber im 18. Jahrhundert be⸗ 
gann man, den Drachen auch bei wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen zu verwenden. Benjamin 
Franklin machte 1752 den Vepſuch, mit Hilfe 
von Drachen, die er während eines Gewitters 
ſteigen ließ, die Wolkenelektrizität, die er auf 
dieſe Weiſe entdeckt hatte, zum Boden zu leiten, 
wodurch der Gedanke zur Erfindung des Blitz⸗ 
ableiters in ihm wachgerufen wurde. Von die⸗ 
ſer Zeit ab hat der Drache der Wiſſenſchaft 
auch noch manchen anderen guten Dienſt gelei⸗ 
ſtet. Mit Drachen hat man den elektriſchen Zu⸗ 
ſtand der Atmosphäre Anterſucht, mit Hilfe von 
Drachen machte der Amerikaner Eddy 1895 pho- 
tographiſche Höhenaufnahmen, deren Sichtfeld 
80 Kilometer umfaßte, und mit Drachen, die 
man hoch in die Luft ſteigen ließ, haben ſich auch 
zahlreiche Wind⸗ und Temperatur⸗Beobachtun⸗ 


Bayerns hiſtoriſche Bauten. 


gen machen laſſen. Ehe es Flugzeuge gab, wur⸗ 
den mancherlei Verſuche ausgeführt. Drachen zu 
konſtruieren, die eine ſolche Triebkraft beſitzen 
ſollten, daß fie die Lajt eines Menſchen tragen 
konnten. Zuerſt war es der Genfer Phyſiker 
Colladon, der im Jahre 1844 einen Drachen 
aufiteigen ließ, an dem eine menſchengroße, auf 
einem Stuhl ſitzende Puppe mit einem aufge⸗ 
ſpannten Sonnenſchirm, der natürlich als Fall⸗ 
ſchirm diente, befeſtigt war. Der Flug gelang 
zwar, verführte aber doch keinen Menſchen zu 
einer weiteren Verſuchsfahrt, ſodaß Colador 
ſchließlich ſeinen Drachen dazu benützte, um ſei⸗ 
nen Freunden Blumen- und Obſtkörbe zu ſen⸗ 
den, die fid, ſobald fidh der Fallſchirm in einer 
gewiſſen Höhe öffnete, langſam zu Boden ſenk⸗ 
ten. Vierundzwanzig Jahre ſpäter aber wagte 
es wirklich ein Menſch, mit einem Drachen in 
die Luft zu ſteigen. Es war der amerikaniſche 
Offizier Wiſe, der ſich nach langen Verſuchen 
ein „Flugzeug“ zuſammengeſtellt hatte, das aus 
10 aneinander befeſtigten Rieſendrachen beſtand 
und feinen Erfinder batſächlich hoch in die Lüf⸗ 
te hinauf führte. 


100 Jahre alt werden: 


Vor 100 Jahren begann Die hiſtoriſche Epoche des 19. Jahrhunderts, 
geiſtigem Gebiet die Sammlung des Ueberkommenen und die Pflege der Erinnerung an die Ver- 


gangenheit iſt. 


80 Jahre alt wird: 
Die Walhalla bei Regensburg (oben) und die Glyptozer (unt.) die Bavaria auf der Münchner Thereſienwieſe. 


deſſen Verdienſt auf 
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ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 


18. Fortſetzung. 

In dem kleinen gelben Kaſten am Rathaus 
hatten ihre Namen ausgehangen, von der Kan⸗ 
zel waren ſie zum dritten Male aufgeboten: 
Anton Kraps und Annemarie Wölfle. Es waren 
auch Leute gekommen, die Einſprache erheben 
wollten: die Eltern des Bräutigams; aber es 
hatte nichts genützt, da er ſich in einem Alter 
befand, in dem er ohne Erlaubnis heiraten 
konnte. Den Anteil an Hab und Gut durften 
fie ihm verweigern, ſonſt nichts. Seine Kleider, 
die fie ihm vorenthalten wollten, ließ er durch 
den Stadtſoldaten, der zugleich Polizeidiener 
und Stadtobſtwächter war, abholen. Von Ge⸗ 
richts wegen! Da gaben ſie denn endlich alles 
heraus, und er konnte es triumphierend zu An⸗ 
memarie tragen. Auch ſeine große Schneider⸗ 


ſchere, die er ſich mit ſeinem Geld gekauft, muß⸗ 
te er ſich erſt erkämpfen, ebenſo ſein Bett, das 
er von ſeinem Taufpaten geerbt hatte. 

Heute war die Hochzeit. Vormittags hatte 
fie der Bürgermeiſter zuſammengetan, und nach⸗ 
mittags wurden ſie in der Kirche getraut. Anne⸗ 
marie trug ihr ſchwarzes, gutes Kleid und einen 
Myrtenkvanz im Haar; ihr Geſicht war ernſt 
und blaß. Anton hatte einen feinen ſchwarzen 
Anzug an, ein Werk ſeiner eigenen Hände, auf 
das er nicht wenig ſtolz war. Der alte Pfarrer, 
der beide ſeit ihrer Geburt kannte, hielt ihnen 
eine kleine, kräftige Predigt, die auf Anton ge⸗ 
münzt war, und die die Annemarie fih zu Ge- 
müte zog: Arbeit ſei nun ihr Los und ihre 
Pflicht; die Torheiten der ungebundenen Ju⸗ 
gend müßten zu Ende ſein, und an ihre Stelle 
Pflichtbewußkſein, ernſtes Streben treten. Ar⸗ 
beiten müßten ſie, ſparen und haushalten, da⸗ 
mit ihre Kinder dereinſt ein gutes Vorbild hätten 

Annemarie lauſchte andächtig den ernſten 
Worten, und ließ ſie in ihrem jungen Herzen 
Wurzel ſchlagen. Ja, ſo ſollte es ſein; ſo wollte 


> fie es fürderhin halten, damit Anton, der heute 
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durch fie ohne Eltern und Geſchwiſter am M- 
tar ſtand, nie, auch nicht einen Tag bereuen 
mußte, fie geheiratet zu haben; nie Urſache hat⸗ 
te, ihr die großen Opfer in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, die er ihr gebracht: Vaterhaus, Verwandte, 
eine — reiche Frau. Das ſchwor ſie ſich hier am 
Altar und bei ihrer Schutzpatronin. Amen! Der 
alte Pfarrer ſegnete ſie, und nun konnten ſie 
gehen. 
* 

Am Abend desſelben Tages — es war Ja- 
nuar, und tiefer Schnee lag auf den Parkwegen 
und den Aeſten der kahlen Bäume — dunkelte 
es ſchon um fünf Uhr jo ſtark, daß Frau Doktor, 
Höberle darauf beſtand, ihr Neffe Erich müſſe 
ein kleines Taſchenlaternchen mitnehmen, wenn 
er denn durchaus micht den Wagen benutzen wol⸗ 
le. Sie ſaßen in dem behaglichen Wohnzimmer 
beim Nachmittagskaffee, im Oofen kniſterte das 
Feuer, die Hängelampe über dem Tiſch brannte 
bereits; ſie warf einen hellen Schein auf das 
gerötete Stumpfnäschen eines jungen Mädchens 
das auf dem Sofa ſaß, und aus einer franzöſi⸗ 
ſchen Grammatik lernte. ; 

99 RR 


„Die Welt am Sonntag” 


Der Blumentopf. 


Von Andre Baillon. 


Gewiß ijt eines: hätte die Ladeninhabevin 
zwei Franken oder gar mehr verlangt, ſie wäre 
der Antwort ſicher geweſen: 

„Behalten Sie Ihre Ware, Mütterchen!“ 

Aber die gute Frau war geſchäftstüchtig. 


Der eine hatte eine Geliebte — manchmal gibt 
ſich auch eine Geliebte mit einem Blumentopf 
zufrieden — der andere eine Mutter. Man freut 
ſich, wenn man ſeiner Mutter ſagen kann: 
„Da, Mama, von uns beiden. Wir ſchen⸗ 


Gronau glücklich in Amerika gelandet, 


Pilot v. Gronau 


Alſo ſagte ſie: „Zehn Sous“ und bekam die er⸗ 
wartete Antwort: 

„Gemacht, meine Liebe.“ 

In einem kleinen Topf, am Ende eines 
Stengels fünf zachige Blätter und eine bleine 
Knoſpe, die ſpäter geöffnet eine ſchöne, rote Blu⸗ 
me würde: das war die Ware für zehn Sous. 
Kurz geſagt: eine Geranie. Zwei Käufer hatte 
die Blume. Beide trugen breite Schlapphüte, 
anſcheinend um ihre langen Mähnen zu ver- 
bergen, und ſtruppige Bärte. Beide waren Mia- 
ler und in dem Alter, da man aus übervollem 
Herzen Dinge malt, für die kein Reicher auch 
nur zehn Sous ausgibt. Beide freuten ſich, ge⸗ 
meinſam einen Blumentopf zu beſitzen. Was ſie 
damit anfangen ſollten, wußten fie nicht recht. 


Der Präfident des japanifchen 
Oberhauſes in Berlin. 


Fürst Tokugawa, 

Präſident des japaniſchen Oberhauſes und Vor⸗ 

ſitzender der japaniſchen Völkerbundsliga, ift in 

. eingetroffen, um ſozialpolitiſche Einrich⸗ 
tungen zu ſtudieren. 


Das Ozeauflugboot Gronaus, Dornier -Wal D 1422. 
won der Verkehrsfliegerſchule in Warnemünde. 


ken dir dieſen Blumentopf!“ Sie konnten ihn 
auch in ihr Atelier mitnehmen und gemeinſam 
eine Studie malen, vielleicht indem ſie ihn auf 
den Ofen ſtellten. So hätte dieſes überflüſſüge 
Möbel endlich eine Beſtimmung gefunden. Ach, 
man würde ſchon ſehen. Tatſache war jedenfalls, 
ſie beſaßen einen Blumentopf. Freilich dachten ſie 
nicht an der Blume zukünftiges Schichſal. Sie 
empfanden reine Freude an den roten, blauen 
und gelben Farben, in denen der Stengel der 
Pflanze ſpielte. 


Ferdinand, rauche dein Pfeifchen. Ich werde 
den Blumentopf betreuen.“ 

So kamen ſie langſam ins Geſpräch. Sie 
waren Künſtler. Alſo war die Natur ihre ge⸗ 
meinſame Liebe, wie der Blumentopf. 

Aber Julius faH fie in ihren Geſamtheit in 
blauem Licht, Ferdinand dagegen in ihren Ein⸗ 
zelheiten, in Violett getaucht. Und wie es ſo un⸗ 
ter Freunden üblich ift, fie konnten ſich nicht 
einigen. Julius ſagte „Blau“ — „Lila“ antwor⸗ 
tete Ferdinand. 

Violett oder blau — Detail oder Maſſe: 
Für einen ſo wichtigen Streit genügt nicht al⸗ 
lein die Sprache. Man muß als Hilfstruppe die 
Seite ins Feld führen. Was aber tun, wenn man 
einen Blumentopf trägt? Julius dachte: „Er 
hindert mich, dieſer Blumentopf!“ 

Auf der Hauptſtraße promenierten um drei 
Uhr bei Sonnenſchein unter dichten Kaſtanjen 
die Herren und Damen, hier ſpielten Kinder und 
fuhren Equipagen. Hier ſetzten ſie ſich auf eine 
Bank, den Blumentopf ſtellten fie in ihre Mit- 
te, und betrachteten die Spaziergänger. 

Männer gefielen ihnen nicht. Männer ſind 
ein gedankenloſes, ſchwerfälliges und häßliches 
Spießerpack. Man malt fie, ſelbſt wenn fie helle 
Jacken tragen, in erdfarbiger Tönung. Aber die 
Frauen! Mit ihren Augen! Ihre Lieblichkeit im 
einzelnen! Ihr berückender Geſamteindruck. 

„Blau,“ beſchwor Julius, „ich verſichere 
dir!“ 

„Lila, ich ſchwöre dir!“, werſicherte Ferdi⸗ 
nand. 

Zum Teufel man braucht Geſten zur Be⸗ 
kräftigung: Um die Stimme zu unterſtreichen, 
um Entwürfe in die Luft zu malen: zu viele 
wilde Geſten über dem Köpfchen einer zarten 
Blume. . 

Armes Geſchöpf! Trägt Lila oder Blau die 
Schuld, jedenfalls — da hilft kein Klagen mehr 
— du ließeſt plötzlich dein Köpfchen hängen. 

Sie hatten die Blüte gebrochen. 

Wer war der Attentäter? Ferdinand oder 
Julius? Man weiß es nicht. Plötzlich befand ſich 


Zum glücklich vollendeten deutſchen Ozeanflug. 


Die erſte Aufnahme Wolfgang v. Gronaus und ſeiner Begleiter. 
Von links nach rechts: Mechaniker Fritz Hack, Pilot Zimmer, Wolfgang w. Gronau und Funker 
Fritz Albrecht. 


Der Blumentopf war zu klein, als daß 
ihn zwei Perſonen hätten tragen können. So 
hielt ihn der eine bedächtig unter dem Arm. Der 
t marſchierte als Wächter an dieſer Seite, 

um zu verhindern, daß ein Vofteſeilender das 
koſtbare Gefäß verletze. 

Unvermitttelt ſagte der, der den Blumen⸗ 
topf trug: 

„Ich will meine Pfeife ſtopfen, Julius. Nimm 
bitte unterdeſſen den Blumentopf.“ 

Und Julius erwiderte: „Selbſtverſtändlich, 


ww. 


der kleine Blumentopf zwiſchen zwei Männer- 
händen, verließ ſeine Bank, ſchwebte und ſtand 
auf dem Boden, ganz allein — der kleine Blu⸗ 
mentopf — unter den großen Bäumen der müch⸗ 
tigen Hauptſtraße. 
Und traurig ließ er ſein Köpfchen hängen. 
+ 


Eine Dame kam daher. Sie war ſchön, oder 
wenigſtens ihr Kleid war ſchön. Sie dachte: „Be⸗ 
achtet man auch meine Schönheit?“ und — ex 
den winzigen Blumentopf nicht. 


„Die Welt am Sonntag“ 


N 
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Ein Herr mit einer Dame am Arm kam 
vorbei, ein Liebespaar. Ein Liebespaar trägt ja 
ſo wiele Blumen in den Augen. Es verachtete 
dieſen Blumentopf. 

Ein Mann kam angelaufen, ein Mann mit 
viel Sorgen im Kopf. Er fah den Blumentopf 
nicht ſogleich. Dazu mußte erſt ein zweiter kom⸗ 
men. Der ſah den Blumentopf und ſagte im 


Eintags⸗ Millionärin. 


Die däniſche Studentin Majken Borring beim 
Genuß ihres Eintag⸗Reichtums in Berlin. 
Die däniſche Zeitung „Politiken“ veranſtaltete 
kürzlich ein Preisausſchreiben, deſſen Sieger ſich 
eimen Tag lang Millionär dünken düpfte, unter 
der Bedingung, nichts von dem Gelde zu kaufen, 
was am nächſten Tag noch Geldeswert haben 
würde. Der Kopenhagener Medizinſtudentin 
Majken Borring wurde der Preis zugeſtanden 
und ihr Wunſch erfüllt, nach Berlin zu fliegen 


und hier Prof. Einſtein einen Beſuch abzuſtatten 


— 


Vorübergehen: „Ach, da ſteht ein Blumentopf.“ 
Er ſſchob ihn mit dem Fuße heran, um feſtzu⸗ 
ſtellen, ob er ſich nicht geirrt habe. Nein, es 
war datſächlich ein Blumentopf. 

Ein Kind und feine Amme promenierten 
vorbei. Kinder haben immer Hunger und Rin- 
der ſehen alles. Unſer Kind ſagte: „Amam 
hamahama, ich eſſen wollen das da.“ 

Ammen reſpektieren ihre Schützlinge. Alſo 
betrachtete unſere den Blumentopf und warnte: 
„Nicht anfaſſen, es iſt ein Blumentopf!“ Sie 
blieb ſtehen und ſah ſich um, wem der Topf ge⸗ 


höre. Ammen haben immer Verehrer. Einer 
kam daher und betrachtete unſere Amme. Er 
beſah ſich das Kind. Schließlich ſah er auch den 
Blumentopf. í 

Ein Soldat kam, danach ein Tagedieb. 
Schon waren fünf Perſonen verſammelt, zehn... 
Ein Dekorateur mit einer Leiter kam die Stra⸗ 
ße herunter und blieb ſtehen. Sie beguckten fidh, 
dann den Blumentopf, dann wieder ſich. Da 
keiner den Topf angerührt hatte, wartete man, 
wer ihn wohl anrühren würde. 

Der Wagen einer vornehmen Dame rollt die 
Straßen herauf und bleibt ſtehen. Die Dame 
ſteigt aus und bemerkt, daß die Blüte geknickt 
iſt. Sie hat eine ſchöne Stimme, die man gern 


hört. Da ſie es weiß, klagt ſie: „O, der arme 
Blumentopf!“ 

Vornehme Damen werden ſtets beachtet. Un⸗ 
ſere gefiel einem unternehmungsluſtigen alten 
Herrn mit eleganten Gamaſchen und blitzendem 
Monokel. Da kamen Kinder in einem netten 
Wägelchen, da kam ihre Gouvernante, ein Stra⸗ 
ßenhändler fand ſich ein: „Streichhölzer, meine 
Herren?“ Man beſtaunte die Dame. Man be⸗ 
ſtaunte die Leiter. Man beſtaunte den Blumen⸗ 
topf. Alle Leute beſtaunten alle Leute. Es gibt 
Augenblicke, da ſchöne Damen die Sympathien 
unternehmungsluſtiger alter Herrn erwidern. 
Alſo wiederholte unſere Dame flötend ihre Kla⸗ 
ge: „O, der arme Blumentopf!“ y 


PREISAUFGABE! 
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TEO — MAX — ZACHARIASI— ERICH 


Die hier angegebenen Wörter sollen so unter- 
einander gesetzt werden, 
buchstaben von oben nach unten gelesen, das 
Wort ME TZ ergeben. Für die richtige 
‚Lösung haben wir folgende Preise ausgesetzt: 


dass die Anfangs- 


1 Küchen-Einrichtung, 715 


1. Preis Rmk. 2.000°— in bar, 
2. Preis Rmk. 1.200°— in bar, 
3. Preis 1 Speisezimmer-Einrichtung, 
4. Preis 1 Schlafzimmer-Einrichtung, 
5. Preis 

6.— 8. Preis 3 Photo-Apparate. 

9.—12. Preis 


4 Fahrräder für Herren u. Damen, 


13.—22. Preis 10 Radio-Apparate (3 Röhren), 
23.—32. Preis 10 Füllfederhalter mit Goldfedern, 
33.—5o. Preis 18 Taschenuhren für Herren u. Damen, 
51.—80. Preis 30 Photo-Apparate und eine grosse Anzahl Trost- 
g preise in Ia. Ausführung, 
Jeder, der uns die richtige Lösung einsendet, 


` erhält einen der obengenannten Preise. Sämt- 
liche zur Verteilung kommenden Gegenstände 


sind fabrikneu. 


Die Verteilung der Trostpreise nehmen wir selbständig vor, die Hauptpreise 
werden unter Aufsicht eines hiesigen Notars verteilt. Die geringen Versand- 
kosten für Zusendung der Preise sind vom Einsender zu tragen. Die Lösung 
muss sofort in genügend frankiertem Brief eingesandt werden und ver- 


pflichtet Sie zu nichts. 
Schreiben Sie noch heute an: 


Westdeutsches Exporthaus, Eisemroth, 


(Dillkreis) 
Deutschland. 


Die Preise 3—5 und 9—12 werden auf Wunsch in bar ausbezahlt. 


ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 
Oopyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


19. Fortſetzung. 

Heddy, ein hübſcher, fünfzehnjähriger Back⸗ 
fiſch, war die einzige Tochter des Doktorpaares 
and in dieſer Eigenſchaft won ihrem Papa nach 
Möglichkeit verhätſchelt und verwöhnt. Auf we⸗ 
niger gutem Fuße ſtand ſie anit ihrer Mutter, 
da dieſe ſich auf ihre Erziehungskünſte wiel ein⸗ 
bildete und dieſe natürlich auch an dem ihr ein⸗ 
zig zu Gebote ſtehenden Objekt mit unangeneh⸗ 
mer Energie zu üben pflegte. Gerade heute hat⸗ 
te ſich Heddy wieder über ihre Mutter ärgern 
müſſen. Als fie beim Kaffeetrinken ganz Harm- 
los won Annemaries Hochzeit ſprach, hatte die 
Mama ſie aufs gröbſte angeſchrien. 

Mit einer geſchickten Handbewegung ſchob 
fie jetzt vorſichtig die Lampe mehr nach rechts, 

da fie ihr die Ausſicht verſperrte. Ihr Vater 
lächelte ihr dankbar zu, in der Meinung, daß 
fie ihm helleres Licht habe verſchaffen wollen. 


Heddy aber ſchielte von unten herauf zu ihrem 
Viſavis hinüber, dem jungen Arzt, der die letzten 
Züge ſeiner Zigarre rauchte, und in einem No⸗ 
tizbuch blätterte. Ob nun Heddy die Abſicht Hat- 
te, ihn zu hypnotiſieren, oder was ſonſt, jeden⸗ 
falls riß ſie plötzlich die Augen ſo weit auf als 
möglich, und ließ ſie feſt auf dem „edelſchönen, 
gebräunten Männergeſicht“ — alle Helden hat⸗ 
ten ſolche Geſichter in den Büchern — haften, 
bis er ihren Blick ſpürte und aufſchaute. Sie 
hatte ſo wiel in ihre Augen gelegt: Anbetung. 
Bitte um Verzeihung, Demut, ſie hielt ordent⸗ 
lich den Atem an, um alle Kraft in die Pupille 
zu legen, und richtig — es wirkte. 

Vetter Erich verſtand die ſtumme Sprache 
des Herzens; er erwiderte den Blick lange, lan⸗ 
ge —, das Herz begann ihr ſchon ſtürmiſch zu 
klopfen ... Auf einmal beugte er fih vor, fi- 
vierte fie noch ſchärfer, und ſagte kopfſſchüttelnd: 
„Hedderl, was glotzen Sie denn fo?” O Schmach! 
Blitzgeſchwind fuhr der blonde Kopf herunter 
auf das franzöſiſche Lehrbuch. So eine Blama⸗ 


ge! Worüber lachten fie denn jo! Aha, weil Ma⸗ 


ma dem Erich die Taſchenlaterne gewaltſam in 


den Rock ſteckte. Ganz egal, ob er ſie hat oder 
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nicht; er ift ſo oder ſo ein Scheuſal. Aber bild⸗ 
hübſch iit er, fo hoch und ſchland.. 

Himmel, er geht hinaus ... hinaus, ohne 
„Auf Wiederſehen“ zu ſagen. Sie hätte ihm 
übrigens ſowieſo nicht gedankt. Aha, nun ging 
Papa. Hurra, nun war auch Mama gegangen. 
Wenn er jetzt wieder antanzte ... Richtig, da 
war er. Aber aufgeſchaut wurde nicht. Der Aſ⸗ 
ſiſtenzarzt kam, ſchon im Ueberzieher, noch ſchnell 
einmal in das Zimmer, um ſich eine friſche Zi⸗ 
garre an der Lampe anzuſtecken. Als dies ge- 
ſchehen, ſtreckte er die mit einem eleganten Pelz⸗ 
handſchuh bekleidete Hand über den Diſch, und 
zog leicht an den blonden Stüirnlöckchen des jun- 
gen Mädchens. „Na, Heddy, Kuſinchen, wollen 
Sie mir Ihr kleines, rotes Pfötchen nicht geben?“ 
Nun gerade nicht! Und vom Buch ſchaute ſie 
auch nicht auf. Als ſie aber ſchließlich doch auf⸗ 
ſchaute, hatte er das Warten ſatt bekommen, 
und ging wergnügt pfeifend zur Tür hinaus. 
Ach! Heddy ſtieß einen Seufzer aus, der Steine 
erweichen konnte, und ſprang ans Fenſter, um 
ihm nachzuſchauen. Ha, wie der Sturm heulte! 
Bei dieſem Wetter ſchritt er mutig hinaus, den 
Leidenden Hilfe zu bringen. A 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Da findet ſich ein Buckliger ein, ein Lah⸗ 
mer mit einem Holzbein. Drei Soldaten bleiben 
ſtehen und ſechs Dandys.... ein Hund, der 
ein Bein gegen den Blumentopf hebt. 

Donnerwetter! Komiſche Leute, die auch ei⸗ 
nen Hund angaffen, der ein natürliches Geſchäft 
erledigt. Endlich fand ſich auch ein Schutzmann 


eli E. 


Köpfe... hundert Fenſter . aberhundert 
Köpfe. 

Auf den Bäumen hocken Gaſſenjungen. Die 
Leute auf der Straße glotzen zu den Gaſſenbu⸗ 
ben hinauf, um zu ſehen, wohin die Strolche 
eigentlich ſchauen. So angeſtrengt ſah man in 
die Luft, daß man gar nicht merkte, wie ein 


Zum Beginn der Srauenolympiadezin Prag. 


— 


Die Ankunft der japaniſchen „Mannſchaft“ a 


Von limks nach vechts: Murada, Watanabe, Nakaniſhi, Hamaſali, Honja, die Tſchechin Smolova 
75 Hitomi, Dr. Kinoſhita. 
Zu der Frauenolympiade, die in Prag Sportlerinnen aus allen Teilen der Welt vereinigt, traf 
als erſte Abordnung die japaniſche Damengruppe mit Frl. Hitomi, dem Lauf- und Springwun⸗ 
der Oſtaſiens, ein. 


ein. Schutzleute haben ſtets ihr Publikum. Unſer 
zog zwanzig Gaffer an... dreißig ... hundert. 

Man beäugte den Hund, man beäugte die 
Dame, man beäugte den Schutzmann. Der 
Schutzmann donnerte: „Wem gehört dieſer Blu⸗ 
mentopf?“ 

Gottlob, jetzt hatten die Leute ihr Stichwort. 

* 

Donnerwetter! Maſſen ſtauen ſich auf der 
Hauptſtraße, Maſſen! Und an einem Fenſter 
taucht ein Kopf auf. Und aus Fenſtern wachſen 


Der Schriftſteller Cernet Holenia 
gibt den Rleiftpreis zurück, 


Alexander Lernet Golenia, 


der wor kurzem wegen ſeines Stückes „Attrak⸗ 
tion“ des Plagiats beſchuldigt wurde und reich⸗ 
lich unbekümmert auf dieſen Vorwurf antwor⸗ 
tete, ſoll plötzlich den Kleiſtpreis zurückgegeben 
Haben, den er wor 4 Jahren erhielt. Man fragt 
fiH, ob dieſer Schritt als Schuldbekenntnis auf- 
zufaſſen it, da ſeltſamerweiſe ein Prozeß gegen 
Lernet Holenia bisher micht angeſtrengt wurde. 


= 2 i F 4 -> 2 Sr 


Fuß ſich langſam dem Blumentopf näherte. In⸗ 
zwiſchen hielt der erſte Trambahnzug, jetzt der 
zweite, nun eine lange Kette von Straßenbahn⸗ 
zügen. Die Fahrgäſte der Tram ſtrömten herbei, 
Autos müſſen halten. Man glotzt auf die Stra⸗ 


ßenbahnen, man beſchnuppert die Autos. Man 


jicht an den Faſſaden der Häuſer entlang, Auf 
einmal „krach, krach“, knirſchte der Blumentopf 
in Stücke. Schon fand ſich der erſte Journaliſt 
ein und verlangte Auskunft. Natürlich gab es 
Leute, die alles genau wußten. Da war eine 
Frau, die hatte den Leibhaftigen geſehen. Dieſer 
Mann erzählte, man habe einen Dieb gefaßt. 
Und unſere kleine Dame ſagte, als ſie wieder 
hren Wagen beſtieg: „Nein, mein Herr, ich 
komme aus dem Theater... wenn ich gewußt 


hätte, daß es ſich nur um einen Blumentopf 


handelt...“ 
Aha, da kommen Schutzleute. Sie haben 


ihre Fäuſte nicht vergeſſen. Fuß ſtand auf Fuß. 


Ueberall waren Hände. Dieſes Mädchen hier fuhr 
einem Herrn ins Geſicht. Und die hübſche Stim⸗ 
me einer kleinen Frau kreiſchte jetzt: „Sie Gro⸗ 
bian!“ 

Schließlich ſtrömten die Leute auseinander, 
einige ſtürzten. Ein Leierkaſten quieifchte jäm- 
merlich. Da erſchien noch der Herr Polizeikom⸗ 
miſſar in höchſteigener Perſon. Ihm folgten wie⸗ 
der Schutzleute, hoch zu Roß. Hinter ihnen her 
ſtrömten breite Gaffermaſſen, die wiederum von 
neuen Schutzleuten flankiert wurden. 

Himmel, Himmel, Himmel, was bedeutet 
das? ... Können Sie mir agen... Ja... und 
die Schutzleute? 


Auf einer einſamen Bank ſaßen verſonnen 
Julius und Ferdinand. Sie ahnten micht, wel⸗ 
che Senſation ihr kleiner Blumentopf geworden 
war. 

(Aut. Ueberſetzung von Werner Baumann). 


Sicbenhumdertfacher 
Miillionär—iefzf Betfler in Kabul 


Seiyid Mir Alam Khan, einſt Emir won 
Buchara und Herr eines Harems von hundert⸗ 
zehn ſchönen Frauen, ein Kröſus mit einem Ver⸗ 
mögen von 700 Millionen Mark und ein Mann, 
der über 1 200 000 Menſchen abſolut hervichte, 
lebt nun als Verbannter, als Bettler, der auf 
Unterſtützung angewieſen iſt, in den Vorſtädten 
won Kabul. Er Hat fih jetzt an den Völkerbund 
in Genf gewandt und ihn um feine Unterſtü⸗ 
tzung gebeten, denn er möchte gern ſein König⸗ 
reich zurückerobern, aus dem er von den olſche⸗ 


wiſten vertrieben worden it. Zur Zeit herrſcht 
in Buchara ein Sowjetkommiſſar, und die un⸗ 
erhörten Schätze des Emirs find längſt in das 
Innere Rußlands geſandt worden. Der vertrie⸗ 
bene Monarch ift fünfzig Jahre alt, ein ſchöner 
Mann mit einem mächtigen ſſchwarzen Bart, 
ein Herrſcher, dem man früher machgeſagt hat, 
daß er „den größten Sinn für Humor im gan⸗ 
zen Orient“ beſitze. Er wohnte in der Hauptſtadt 
Buchara, einer Stadt, die von einer mächtigen 
Steinmauer umgeben war. Elf Tore führten 


Der Höhepunkt des Stralauer Fiſchzugs. 


Ein luſtiges Moment aus dem traditionellen Stralauer Fiſchzug auf dem Rummelsburger See. 


Die Stralauer Fij 


ſchzugwoche, das Altberliner B olksfeſt, fand jetzt mit dem großen traditionellen 


Fiſchzug ihren Abſchluß, bei dem Neptun mit fe inen Nigen und viefigen Fiſchungeheuern den 
Rummelsburger See belebten. 
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„Die Welt am Sonntag” 


in die Stadt, und halbrunde Türme bewachten 
die Mauer. Die Stadt hatte eine Bevölkerung 
von 100 000 Menſchen und war ein großes in⸗ 
neraſiatiſches Handelszentvum. In einer gewal⸗ 
tigen Burg im Herzen dieſer Stadt lagen die 
Schatzkammern des Emirs. Die 700 Millionen 
Mark, die ähm gehört haben follen, lagen, wie er 
angibt, in dieſen Schatztammern in gemünztem 
Gold und Goldbarren. Das iſt zwar kaum glaub⸗ 
lich, und der humoriſtiſche Monarch hat wielleicht 
etwas übertrieben. Wie er behauptet, hat er a⸗ 
ber darüber hinaus noch große Mengen herr⸗ 
licher Gdelſteine beſeſſen, die zu den prächtigſten 
Sammlungen in ganz Aſien gehörten. Die Tore 
zu den Schatzkammern wurden mit Sonnenauf⸗ 
gang? geöffnet und mit Sonnenuntergang ge- 
ſchloſſen. Sie wurden von Hundertſchaften der 
königlichen Leibgarde bewacht. Zweimal täglich 
inſpizierte der Emir ſſeine Schatzkammern. Im 
übrigen herrſchte er in ſeinem Lande mit der 
wilden Grauſamkeit öſtlicher Monarchen. Vier 
ſeiner Brüder und fünfundzwanzig Verwandte, 
die gewiſſe Thronanſprüche beſaſſen, wurden 
ohne Gerichtsverſahren unmittelbar nach der 
Thronbeſteigung des Emirs hingerichtet. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß man mit politiſchen Agitatroen 
und (widerſpenſtigen Adeligen nicht beffer um- 
ging. Deſſenungeachtet bekleidete der Emir in der 
ruſſiſchen Rangliſte hohe Aemter. Er führte den 
Titel eines Generalmajors der ruſſiſchen Armee 


Der Domplatz won Paderborn mit dem Dom. 


und eines Flügeladjutanten des Zaren. Es 
ſchien, als ob für ſein Glück ausgeſorgt ſei. A⸗ 
ber dann kam der Krach im Auguſt 1920. Viele 
Monate hatten die Sowjets die Jungbuchara⸗ 


À ur⸗ Hay, 


MACHT ALT UND HÄSSLICH- HÜTE Dich 
DAVOR, DENN NUR JUGEND ZIERT 


| L ® 
* 
mientine 
GIBT DEM HAAR LANGSAM UND UNAUFFALLIG 
FÜR DIE UMGEBUNG SEINE NATÜRLICHE FARBE 
WIEDER, LEICHT ANWENDBAR! FLECKT NICHT, 
UND IST ABSOLUT UNSCHÄDLICH, DREIS2L.7.50 


ÜBERALL ERHÄLTLICH 


over PARF d' ORIENT 
WARSZAWA NOWY WIAT: 39 


Paderborn wurde Erzbistum 


Durch eine päpſtliche Bulle ift der bisherige Hirte des Erzbistums Paderborn zum Erzbiſchof 


ernannt worden. 


Paderborn, das bisher zur Bayriſchen Kirchenprovinz gehörte, iſt damit 


ſelbſtändiges Erzbistum geworden. 
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ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


20. Fortſetzung. 

Es fing an ſtark zu ſchneienz Heddy wur- 
de dadurch veranlaßt, das Fenſter wieder zu 
ſchließen. Die Mama kam herein, und begann 
das Kaffeegeſchirr zuſammenzuſtellen. Heddy 
half geſchäftig mit, um ſie wieder zu verſöhnen. 


Die Neugierde zwang ſie aber doch, an den heik⸗ 


len Punkten zu rühren, und fie ſagte: 

„Mama, warum darf man denn von der 
Annemarie nicht mehr ſprechen? Warum nicht 
mehr mit ihr zuſammenkommen? Du haſt ſie 
doch früher gemocht.“ 

Die Doktorin zog die Augenbrauen zuſam⸗ 
men, und warf Heddy einen ſtrafenden Blick zu. 
„Nicht fo worlaut, Heddy, wenn ich bitten darf. 
Die Annemarie ift ein bösartiges Geſchöpf, vor 
dem man ſich in acht nehmen muß.“ 

„Was hat ſie denn getan, Mama?“ 

„Das brauchſt du nicht zu wiſſen. Aber ſie 


haßt uns, weil... weil ich jie won einem leicht 


ſinnigen Streich abgehalten habe.“ 


„Sie ijt erſt neunzehn Jahre alt und hat 
heute ſchon Hochzeit“, ſeufzte Heddy gedanken⸗ 
woll. Die Doktorin muſterte ihre Tochter erſtaunt. 


„Neunzehn Jahre! Ich bin erſt fünfzehn, 
aber im Mai werde ich endlich ſechzehn Jahre! 
Mama, wie alt iſt denn der Erich?“ 

„Der Erich? Der Erich wird ins ſechsund⸗ 
zwanzigſte Jahr gehen“, antwortete ihre Mut⸗ 
ter, ſchnell das Tablett mit Geſchirr faſſend, und 
auf den Serviertiſch im Hintergrund ſtellend, um 
ihr Lachen zu werbergen. Dann holte ſie den 
großen Schlüſſelbund vom Haken, und verließ 
das Zimmer. Kopfſchüttelnd ſtieg fie die Trep- 
pe hinunter, um im Untergeſchoß nach dem Rech⸗ 
ten zu ſehen. Heddy mußte in die Penſion, ſchon 
Erichs wegen. Und auf Erich mußte man auf⸗ 
paffen, daß er in der Stadt nicht wieder Geſchich⸗ 
ten machte und mit jemand anbandelte; man 
hatte genug Aerger und Unruhe durch dieſe An⸗ 
nemarie gehabt, vor der man nun, wo ſie ver⸗ 
heiratet war, wohl endlich Ruhe bekommen wiir- 
de. In beſter Laune — denn wenn fie etwas 
zu ſorgen und zu überlegen hatte, geriet ſie im⸗ 
mer in gute Stimmung — lief die Doktorin 
durch das Haus, und kam endlich in das Unter⸗ 


geſchoß, wo ſich die Küche und die Leuteſtube be⸗ 
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Partei unterſtützt und fie zum Aufruhr gegen 
den Emir angeſtachelt. Aus der wachſenden Un⸗ 
zufriedenheit entſtand der Sturm. Der Emir ſah 
die kommende Gefahr. Er ſandte Kuriere nach 
Delhi und wollte der britiſchen Regierung fein 
Vermögen von 700 Millionen Mark in Verwah⸗ 
rung geben. Darüber hinaus bot er an, ſeinen 
Staat bedingungslos dem britiſchen Imperium 
einguwerleiben. Die engliſche Regierung lehnte 
abz ſie hatte gerade einen Krieg genen Afghani⸗ 
ſtan verloren! Der Emir war damit den Ruſſen 
ausgeliefert. Am 5. Auguſt 1920 erfolgte der 
Angriff. Die Tore der Hauptſtadt wurden ge- 
öffnet, und die königlichen Truppen leiſteten 
keinen Widerſtand. Dem Emir blieb nichts an⸗ 
deres übrig, als zu fliehen und ſich nach Afgha⸗ 
niſtan zu begeben. Zwei feiner Söhne wurden 
nach Moskau werſchleppt und dort auf der Uni⸗ 
werſttät in einem Sinne erzogen, der dem Vater 
gar nicht gefällt. Die Lage ift politiſch recht un- 
klar. Rußland iſt kein Mitglied des Völkerbun⸗ 
des. Ein hoher engliſcher Beamter aus dem 
Londoner Auswärtigen Amt hat ſchon erklärt, 
daß das Geſuch des Emirs an den Völkerbund 
nicht ohne Bedeutung fei. Es ift nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß es den Engländern heute leid tut, vor 
zehn Jahren das Angebot des Emirs abgelehnt 
zu haben, und daß ſie viel darum geben würden, 
wenn ſie dieſe Ablehnung rückgängig machen 
könnten. 


Dr. Kaspar Klein, 
bisher Biſchof, nun Erzbiſchof von Paderborn. 


fand. Richtig, auch wieder die Tür offen, daß 
die teure Wärme ausſtrömen konnte, und die 
ganze Geſellſchaft noch immer beim Kaffee, wäh⸗ 
rend die Herrſchaft längſt fertig war. 

Die Doktorin, ſo ſtürmiſch ſie auch heran⸗ 
geſegelt war; drückte jetzt ganz ſacht und leiden⸗ 
ſchaftslos die Türſpalte ein wenig weiter auf, 
um ihre Leute einmal wieder im geiſtigen Negli- 
ge zu beobachten, wie es fih für eine ſorgſame 
Hausmutter gehörte. Der alte Gärtner, das 
krumb Hannesle geheißen, weil er klein und 
ſchief war, drückte eben ſeine Anerkennung aus: 
„Dees war wieder ein ſeiner Schmaus“, ſchmun⸗ 
gelte er, auf feinen Magen patſchend. „Unſere 
Alte iſcht doch a guate Haut! So a guats Veſper 
gibts in kein'n Dienſcht, das muaß wahr fein.” 

Michel, der Kutſcher, ſtieß die Fäuſte vor, 
und zog eingebildete Zügel ſtraff, dann nickte er 
zuſtimmend: „Das Eſſen wär recht, o ja, aber 
die Pferd — der Poſt⸗Max hat geſagt, Maul⸗ 
eſel feins.” 

„O je, der Poſt⸗Max, der ifht ſelber a 
Mauleſel, ſonſt würde er der Kellnerin, dem Liz 
ſerle, nicht ſo nachlaufen!“ kicherte Grete, das 
Dienſtmädchen. 

Fortſetzung folgt. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Sportnachrichten 


Der große Leichtathletiklän 


Hauptſtützen der deutſchen Mannſchaft: f 
1, Wegener (Staßjecjpuung), 2. Teoptad) (110m Side 3. aß une (Godfprung), 4. Kö⸗ 


Hermann (Weitſprung), 5. Uebler (Kugelſtoßen), 6. Engelhard (800 m), 7 


Weimann (Speer⸗ 


wurf), 8. Körnig (100 m und 200 m). 
Am 31. Auguſt fand in Hannover der mit größter Spannung erwartete Leichtathetilkländer⸗ 
kampf Deutſchland⸗Frankreich ſtatt. Deutſchland, das am gleichen Tage auch gegen die Schweiz 
kämpfte hatte gegen die beträchtlich verbeſſerten Franzoſen einen ſchweren Stand. 


Fußball 
Mitropaeupſpiel Ambroſia — Ujpeſt. 

Das Wiederholungsſpiel Ujpeſt — Ambro⸗ 
ſiana ging unter der Leitung des Schriedsrich⸗ 
ters Ruof in Genf wor ſich und endete trotz zwei⸗ 

maliger Spielverlängerung von je fünfzehn 
Minuten wieder unentſchieden 1:1 (0 : 0). Wj- 
peſt ſpielte ſehr ſchwach und hatte in Borſany 
und dem Tormann Acht die beſten Leute. Am⸗ 
broſtang gelangte durch Meazza in die Führung, 
doch ſtellte Borſany bald den Ausgleich her. 
Trotz Verlängerung blieb es bei dem unentſchie⸗ 
denen Stand und mußte das Treffen wegen 
Dunkelheit abgebrochen werden. Wahyrſcheinlich 
wird der Sieger nun durch das Los ermittelt 
werden und lift der Gegner der Prager Sparta 
im Finale daher noch immer nicht bekannt. 

Die Wiener Meiſterſchaft. 

Die Wiener Fußballmeiſterſchaft wurde mit 
mier erſtklaſſigen Gefechten eingeleitet, die zum 
Teile große Ueberraſchungen brachten. So gelang 
es der Auſtria über Rapid einen glatten Sieg 
zu feiern, während die Admiva ihren alten Be- 
hirksrivalen, den F. A. C. fider zur Strecke 
brachte. Die Reſultate der Spiele lauteten: 

Auſtria — Rapid 4:2 (2: 1). 

W. A. C. Slovan 1:1 (1:0). 

Admira — F. A. C. 6:2 (3:0). 

Wacker — Vienna 1:1 (1:0). 

Die Amerikaner in Budapeſt und Prag. 

Fall River ſpielte in Budapeſt und mußte 
eine hohe Niederlage von 6:2 (3:0) in Kauf 
memen. Die Amerikaner waren dem Tempo der 
Ungarn nicht gewachſen und mußten ſchon vor 
der Pauſe drei Verluſttore in Kauf nehmen. 


Nach der Pauſe kamen die Amerikaner etwas auf 
und erzielten zwei Tore, denen die Budapeſter 
drei weitere Treffer entgegenſtellten. Vie Tore 
für F. T. C. erzielten Takaes 2 (4), Toldy und 
Tuvay, für Fall River Bejt und Mad. 

In Prag trat Fall River der Slavia gegen- 
über und verlor infolge Benachteiligung durch 


Modernes Bauen in Leipzig. 


derkampf Deutſchland⸗Srankreich. 


den Schiedsrichter und Ausſchluß eines Ameri⸗ 
faners 4:0 (1:0). Die Tore für Slavia ſchoſ⸗ 
fen Fait, Svoboda, Joska und Puc. Eine Wier- 
telſtunde vor Schluß wurde noch der Amerikaner 
Me Nob wegen einer Unſportlichkeit feinem Kol, 
legen Coyle nachgeſchickt, ſodaß die Gäſte das 
Spiel mit neun Mann beendeten. 


Leichtathletik. 


Länderkampf Deutſchland — Frankreich. 

In Hannover kam der fünfte Länderkampf 
Frankreich — Deutſchland zur Austragung, wel⸗ 
cher von Deutſchland mit 84:67 Punkten ge⸗ 
wonnen wurde. Deutſchland beſetzte mit Aus⸗ 
nahme des 1500 m Laufes (Ladoumegue 3 : 54,6) 
und des Hochſprungs (Menard 1.91) alle erſten 
Plätze. 

Eine zweite Garnitur Deutſchland trug ei⸗ 
nen Länderkampf gegen die Schweiz in Freiburg 
aus, welcher ebenfalls mit 88.5: 45.5 Punkten 
gewonnen wurde. 


schwimmen. 
Ungarn wieder Europameiſter im Waſſerball. 

Im Finale der in Nürnberg ausgetragenen 
Waſſerballmeiſterſchaften von Europa, in wel- 
chem ſich Ungarn und Deutſchland gegenüber⸗ 
ſtanden, blieb Ungarn mit 4:1 neuerlich Sie⸗ 
ger und holte ſich zum zweitenmal den Pokal 
des ungariſchen Kultusminiſters Grafen Kle⸗ 
belsberg. Die Plazierung in der Europameiſter⸗ 
ſchaft lautete: 1. Ungarn, 2. Deutſchland, 3. Bel- 
gien, 4. Frankreich, 5. England, 6. Schweden. 

Die letzten Reſultate lauteten: Ungarn — 
Deutſchland 4:1, Deutſchland — England 5:1 
(2:1), Ungarn — es 6:1 6:0). 


Boren. 

Der nächſte Gegner Schmelings. 

Die New Yorker Boxkommiſſion hat in der 
Frage der Boxweltmeiſterſchaft ein Machtwort 
geſprochen und beſtimmt, daß Sharkey und Vit⸗ 
torio Campolo am 25. Dezember in New York 
fin einem Kompfe über 15 Runden zur erſten 
Ausſcheidung um die Weltmeiſterſchaft anzutre⸗ 
ten haben. Der Sieger wird im Februar in Mia⸗ 
mi mit Stribbling gepaart und im Sommer iſt 
dann die Reihe an Max Schmeling, der ſeinen 
Weltmeiſtertitel gegen den Gewinner des Miami⸗ 
Kampfes zu verteidigen hat. 


Die neue Siedlung „Rundling“ in e 


ſtellt wiederum einen intereſſanten 
nutzbar zu machen. Die Häuſerzeilen, die 
empfangen 


ee modernſte Bauformen. der Gtädtenvchiteftr. 
ſich konzentriſch um eine freie Mittelfläche erstrecken, 


von allen Seiten Licht und Luft. Die Siedlung iſt von dem Architekten Hubert 
- Ritter erbaut worden. 
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„Die Welt am Sonntag - 
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ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN un PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager. 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN un NOTEN 


für sämtliche Musik-Instrumente 
empfiehlt 
574 


si. Micke a e 


„ 
J nn 


MANTEL Umsonst 


J. v Mid» g PR men. erteile ich jeder pane 99 
J ECKEN i = EN einen guten Rat bei 

5 96 Jelsslüuss e des Bialaer Jägerhauses in herrlicher, gesunder 
staunt und mir dank- Lage, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 
Rasen BE ‚reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
Friedrich“ Ebertetrasse ‚möbliert und unmöbliert. 

: en et Vorzügliche Küche. Ständiger Autobusverkehr. 
2 i Um gesch. Zuspruch ersucht 

873 í Die Verwaltung. 


Verlangen 
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Art der Bezaklum : 
von der $ 


ist. der Dederweisungs- grössten Pianofabrik in Polen 


Verkehr der P. H. ©., 
welcher auf der unmittelbaren „Join Cr el 
Ueberschreibung des Betrages 


aus dem Check- Konto eines 
Bydgoszcz 


Klienten der P. K. O. auf Rech- 


nung des Check-Kontos des 5 

e Katowice ulica Kosciuszki 16, Teleion 28-98. 
Durch Vermeidung an Barauszahlungen 95 € 
spart man an Zeit und Kosten. Egom Pefri, professor des Berliner Konservatoriums urteilt 


„über mein Fabrikat wie folgt: 


Die P. K. ©. berechnet bei den Ueber- 
weisungen keine Manipulationsgebühr. 


Lemberg, 10. XII. 1928, 
Hierdurch bestätige ich gern, dass das mir freundlichst bereit- 
gestellte Pianino der Firma Sommerfeld aus Bromberg ein ausgezeich- 
; p netes Instrument ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässigt 
Bedient Euch bei Zahlungen der der Ton voll, weich und sympathisch, 
Veberwolkungachetka der P. K. O. f ! 
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Ich beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. 
Bestens dankend 
(—) Egon Petri 


